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anwei ungen stempelt: si: ab und versab sie mit unleser¬
lichen Un ershritten. Die auf seinen Namen adressirten
Pestaaweisungen schmug ge##te er stete 11 den Postsack ein,
da die zu C.renition ge angenden Postanweisungen erstnab drei Monaen nachreridiert wurden, konnte man
früher dise Machinationen nicht entdecken. So hat sich
Nyroi im Amte der Repezelater Postmeisterin 2400 Kronen
angew esen andemer sich auf dierr Art ein nettes Sümm¬

erworden hatte, begad er sich nach Amerika . von
wo er jedoh anfungs Januar unvorsichtigerweise nach
Budapest zurückleorte.

Humoristisches .
Richts Neues. A.: Denken Sie sich, jezt ist ein Ober¬

hemd erfunden wrden, an dem man keine Knörse nötig
hat. — w.: Ach, so lang' ich verheiratet din, hab ichimmer Cberhemden ohne Knopfe getragen! ———
Danu allertings U.: Nun wie gehr es Dir immer? —
B.: Sclech:! Seit der leuten Redoute kann ich keine Nachtmehr ordentlich schlasen: — u.: Lu hast Dich wohl in
jemand verli kt? - B.: Das nicht, aber das Bett versetzt!— Nachwitkungen. Tante: Das Trauerspiel gestern hatmich so ergrissen, daß ich die ganze Nacht nicht schlafenkonnte . Der kleine Nesse: Tante mir ist's grade so ge¬gangen — ich war im Flohtheater.

Industrie, Handel und Verkehr.
* Vom Hinanzmarkt. (Eig. Ber.) Mit Ausnahmevon New=nort wo infolge der schlechten Bankausweiseund des Getreidetarifkampfes wegen eine allgemeine Apa¬thie herrschte , so daß das Geschäft geringer war, als seitlangen Jahren. standen die übrigen Märkte hauptsächlichunter dem Einfluß Berlins. Einc deutsche Finanzgruppe,unter Fuhrung eines ersten Instituts, hat wegen seinergroßen engagements ein lebhaftes Interesse daran , dieKurse weder in die Höhe zu setzen, und machte deshalb so¬wohl in London , als in Paris und Wien große Anstren¬gungen. Es gelang zwar nicht, an den genannten Plärzeneine seste Stimmung zu erzeugen, immerhin griff aber einegenine Beruhigung Platz, und die Frage ist nur, wie lange

dieselbe anhalten wird. Was speziell Paris anlangt ,so in man dort eber pessimistisch veranlagt, denn die Stutz¬ungskäufe in Spaniern und Türken vermogen über die un¬defnedigende Lage in beiden Ländern nicht binmeg zu tau¬
schen. London, das anfänglich fest gewesen war, aufGrund der Idec, daß dort die Baisse =Engagements über¬
wiegen, bat auch in seiner Tendenz nachgegeben , denn er
stellte sich zur großen Ueberraschung des Marktes ein er
heblicher Geldbedarf bei der Liquidation ein. In der letz¬ten Zeit ist eben so viel hier vom Kotinent verkauft worden,
daß die Baisse=Engagements bereits gedeckt werden konn¬un Wien liegt evenfalls sehr still. Es fanden vielfache
Exekutionen statt, und nachdem diese beendet waren, ver¬
mochte die ermahnte Berliner Gruppe durch forzierte Käufeeine dessere Summung hervorzurufen. Ob dieselbe indeßandalten wird, erscheint bei der pessimistischen Grundrich
tung der österreichschen Börsen mehr als fraglich . InDerlin ist die Grundstimmung eigentlich recht flau, dochwird mit allen Mitteln von der erwähnten Seite versucht ,eine Rufwärtsbendgung in die Wege zu leiten. Sehr ge¬schick sind die derselben zur Verfugung stehenden Blätter
allerdengs nicht, denn sie weisen z. B. auf die gute Bilauzder Deutschen Bank als einen Hausegrund hin, obgleich die¬
selbe, entgegen der bereits vom Aufsichtsrat beabsichtigten
Verteilung von 12 Prozent. nur 11 Prozent ausschüttet.E muß ebenfalls in Betracht gezogen werden , daß diesesInstitu infolge des „neuen deutschen Kurses“ in der Tür¬
lei. wo dasselne bekanntlich stark engagiert ist, ein erheb¬liche: Risiko läuft. Im allgemeinen fürchtet man auch,daß die Banken ziemliche Verluste erleiden werden, und bei¬
sdie swreise dlieb es unmider ##rocn, daß die Diskonto¬
gesellschaft bei dem Fallissement Fritz Mevers 200 000 Mr.derliert. Die Summe ist ja für dieses Institut nicht von
Bedeutung, immerhin erscheint es erstaunlich, daß es sick
überhaupt un einem wilden Spekulanten engagierenkonnte. noch schiimmer liegt es bei der Rheinischen Kredit¬
gesellschaft Peters , die bei dem Zusammenbruch eines Mai¬
länder Spekulanten nicht weniger als 600000 Mark ein¬

büßt. Solär Vorgänge werfen ein unangenehmes Lichtauf die Solidität des deutschen Bantwesens. Zahlungs¬
einstellungen fanden allerdings statt, doch handelt es sich
hauptsächlich um kleinere Häuser, mit Ausnahme einermittleren Würzburger Firma. Als Haupitrumpf für eine
neue Hausse wird jedoch das Zustandelommen des Stahl¬
werksverbandes hingestellt. Zweisellos muß derselbe eine
günstige Wirtung ausüben, doch darf man die Erwartun¬
gen nicht zu hoch spannen, denn es haben sich neben einigen
rheinischen auch die overschlesischen Werke, außer der
Laurahütte, demselben nicht angeschlossen . Die Börse schien
sich aber darüber nicht viel Kummer zu machen, indem siedie Kurse für Montanwerte erhöllle . Kohlenaktien fanden
allerdings weniger Beachtung; der Umstand , daß viele Ge¬
sellschaften ihre Zechen verkauft haben, gibt der Spetulation
zu denken. Von fremden Renten konnten sich zwar Türken
erholen, jedoch wird die Steigerung als künstlich erachtet ,wibrend Spanier auf Grund der politischen Besorgnisse in
Madrid gedrückt waren . Ebenso wird für Russen gefürchtet,
salls die Franzosen ernstlich Angst um ihren großen Besitz

ommen sollten , was wohl bei einem größeren japani
schen Siege zu erwarten steht. Bahnen liegen schwach. Dieunter den jetzigen Umständen etwas befremdliche Emission
der Aktien der „Neuen Westlichen Bodengesellschaft" wird
damit motiviert, daß das Privatpublikum große Kapita
lien bei den Bauken auf Depositenkonto hat, und ihm da¬
durch Gelegenheit geboten werden soll, dieselben anzulegen.
zweifellos wird eine Ueberzeichnung stattfinden, dafür

bürgt die Emissionsfirma , die Deutsche Bank. Ob diese
Zeichnungen aber nicht den Reihep der Spekulanten, statt
denen des Privatpublikums entstammen werden, dürfte
eine andere Frage sein. Geld ist zwar im Ueberfluß vor¬
handen , aber das Vertrauen fehlt, und deshalb wird es nicht
zu Ankäufen benutzt. Im allgemeinen sind die Aussichten
für den Markt, trotzdem er nach außen hin fest erscheint ,
keine sehr erfreulichen. Was die Liquidation anbelangt
so vollzogen sich die Prolongationen leicht, teils weil ein ge¬
wisser Stückemangel vorhanden war, teils weil die Banken ,
um den Markt nicht zu beunruhigen, sich recht entgegenkom¬
mend zeigten.

Kurse der Berliner Börse vom 3. März 1904.
(Mitgeteilt von der Essener Kreditanstalt.)

3,00 Mk. Lizernenheu ver Kilo 3,30 Mk. Mashigen¬
stroh per 500 kilo 13 Mt Flegeldrusch per 500 kilo 15 Rk.
K#artosseln per 5 Kilo 2,70—3.50 m. Karto fela niedeigerRüböl per 100 Kilo in Partien von 100 Zentner (ohre 1; )
47,25 Mk. Rubol per 100 cilo jaz beise ohne Faz) 49,25 Rk.Sereinigtes Oel per 100 Kilo 3 Mk döher als Räböl.
tuchen per 1000 Kilo 96 Mk. Rüblichenirkleineren Partien
100.— Ml. etleie per 50 Kilo 5,20 Mk. Eier per Schock (100Stück) 8.50 Mk. Butter per Kilo 2,30 Mk. Ravol und
Kuchen unverändert.

3 ½% deuliche Reichsan¬
leide 101,40

3“, deutsche Reichsanl . 89,50
31/2% Freuß. Consol. 101,30
3% „ „ 89,60
Deutsche Bank 216.80
Diskonto =Comm. 182.50
Essener Credit=Act. 157,90
Boch. Bikt.=Brauerei 116.50
Ged. Müser
Gluckon Brauerei 126.—
Isendeck 14.50
Splegel 139,75
Nanener Guß 64.—
Aplerb.Margarethe=Act. 108.—
Arenberg 730.—
Baroper Wazwerk 76.—
Bochum=Gelsenkirchener

Straßenbahn-Act. 121,50
Bochum. Bergm. I C. 64.25
Bechumer Gußst. 184,
Charlottenhütte —
Concordia 306,50
Consolidation 386,—
Dortmund Eus bede —. —
Dortmunder Union L. C. 80.10
Eschueiler 232,70
Fahrzeuefab Eisenach —. —
Friedr=Wilhelms =Hutte 114,—
Gelsenkirchener Gußst. 95,10

" Bergweik 200•20
Georgs-Marieng. StAct. 105.50

St. Pr. 122.50
Hagener Guß —
Harpener 185,25

Privat=Diskont 30%

Hasper Eis.= u. Stahlw. 189,30
Hibernia 4,2s
Horder L. A.Hosch
Kölner Bergwerk
Königsborn
König Wilhelm St.=Act. 215.50

„ Pr.=#kt. 301.—KüperbuschLaurahütte
Louise Tiefbau St.=Act.

" Pr.=Act.
Magdeb . Bergm.Massener
Mend.=Schw. St.=Pr.
Nordd . Ll###d
Nordstern Bergw.=Act.
Phönix Bergw. L. A. 150,80
Rdeinische Stahl verke
Rhein.=Westf. Kalkw.
Rombacher Hütte
Rothe Erde Dortmd .
Schalker Gruben
Schulz Knandt
Wasserwerk f. d. nördl .Kodleurevier
Westi. Drahtindustrie
Wests. Stahlwerke
Wittener Giasbutten
Wittener Gunstah!
Kurz AmsterdamLondon

131.—
192.—403,50
157,—

166.—217,50
94.40
11
87.20

10—.—272,40

112.75
182.—
57.25

430.—
148.50
259.—
147.50

BrüsselParisWien
Tendez: fest.

81.15
81.25
85.5

Waren= und Porrnkten= Verihte .
*<space>Neuß,<space>3.<space>Mä rz.<space>We izen,<space>I.<space>Qualität,<space>trokene<space>Wa r:<space>

17,50 2 Onal. 16, 0 S. Qual. —.1 Mk. Rorzen 1. Qu#1, 0. 2. Qual. 12,80 Mk. Hafer, I. Qual. 12.10, 2. Qual
11, 0 Mk (Alles per 100 Kilo.) Heu per 50 Kilo 2.50 bis

Wetteraussichten auf Grund der
der Deutschen Seewarte .

(Undefugter Nachdruck wird gerehtli b verfolgt .)
März. Kühler, veränderlich mit Regen , windig.

An Gespenster glaub ich nicht,
sagt der Herr Obersorster am Stammtisch , aber voreinem Gespenst hab ich doch heillosen Respekt: Vor
der Jufluenza nämlich , zumal bei dieser Jahreszeit. Die
Jufinenza beschleicht einem heimtuckisch, man denkt, man
hat nur einen simpeln Katarrh, der alleine wieder ver¬
geht und dann hat's plötzlich doch fest beim Kragen .— Das ist“ eben, sagt der Apotheker, der Katarrh!
Den lassen die Meisten undeachtet und dann lassen sichdie Folgen oft gar nicht absehen. Aber ich weiß aus
der Praxis, daß die Leute jetzt mehr und mehr auf ein
ganz prachtiges Mittel verfallen , um Katarrhe und die
Influenza zum Kuckuckzu jagen : Fay' s ächte Sode¬
ner Mineralpostillen werden jetzt massenhaft per
langt und wie oft ich auch nach dem Erfolge frage:Alle sind sie des Lobes voll und ich kann gar nicht
genug Schachteln anschaffen. Die Pastillen empfehle ichIhnen aufrichtig , Oberförster, Sie werden mir für den
guten Rat noch dankbar sein. — Zu 85 Pfg. per
Schachtel in allen Apotheken, Drogen= und Mineral=
wasserhandlungen zu haben.

8
5

45

Myrrholin - Seifeunübertretiene Schonheits und Gesundheits-Seife , viel tausend¬lach ben äort. Aerztlich emptohlene Kinderseile, einzig in ibrerArt. Stuci. 50 Pf Erhältlicb In Apotheken. Drogcries undFartum rren wie auch das nicht iettende Myrrholin-GlycerinErfolz: Weisse, zerte Hände. seiner, schöner Teint.Beste Haut - Pflege - Mittel .
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Um das weltbewegende Ringen um die Vorherrschaft

in Ostasien, den
russ hen Krieg□

genau verfolgen zu können, und zum Verständnis der
zahlreichen Nachrichten vom Kriegsschauplatz ist eine guteKarte unentbehrlich. Wir haben uns daher entschlossen ,
uneren Avonnenten für die geringe Vergütung von 10 Pfg.

farbige Spezialkarte
des Kriegsschauplatzes und der angrenzenden Gebiete zu
liefern.

Bestellungen auf die Karten, die nur in einer be¬
schränkten Anzahl vorbanden sind, bitten wir
möglichst sofort bei unseren Agenten und Boren zu
machen. Auch in unserer Geschäftsstelle sind die Karten
erhältlich.
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Verantwortlicher Redakteur F. Z. Knappe in Bochum.
Verlag und Rotationsdruck der Märkischen Vereinsdruckerei.

Jean Pyra ' s Handelslehranstalt , Bochum , Friedrichstrasss 38 ,Mitglied des Verbandes deutscher Handeisschullehrer und kaufmännisch gebildeter Bücherrevisoren .Gründliche Ausbildung von Damen und Herren für die kaufmünnische Praxis.Für Damen Unterrichtssaal separat. Die felusten Referenzen stehen zu Diensten. Bevor Sie einen Kursus beginnen, erkundigen Sie „ In¬Prospekte gratis.
Vorbereitungskurse für Bergschüler . 4 #Anmeldungen werden zu jeder Zeit entgegengenommen .

Täglich erscheinendes

Unterhaltungsblatt

Cröume find nicht Calen:
Ohne Arbeft wird dir nichts

geraten.

Bei der Arbeit rechtt Beglanen,
Belm Genleßen rechler Schluß,

Lebenswege .
Erzählung von Clara Wilhelmi. (Nachdruck verboten.)Sie kamen überein , daß Paul seine Wohnung

ganz in der Nähe seines Freundes nehmen sollte,welcher sich Louis Fischer nannte. Leinen und Taue
waren leicht und billig zu kaufen , weil viele Ent¬täuschte zurückehrten oder sich andere Stellen auf¬
suchten und deshalb ihre ####e verkauften. Fische:war ihm auch hierbei behilflich bezeichnete die Stel¬len, wo die Löcher für die Zeltstangen eingegrabenwerden mußten und hielt ihm die Stangen, währendPaul im Schweiße seines Angesichts die ersten Spitz¬
hackenschläge in californischen Boden tat.

Nicht lange währte es. und das Zelt war bereit ,
seinen neuen Bewohner aufzunehmen. Daraufmachten sich die beiden daran, einen sogenanntenClaim auszusuchen , wo sie ihre Arbeit wacker in An¬griff nahmen . Dies war aber ein hartes Stück fürdie an solche Behandlung nicht gewohnten HändePauls, welche bald Blasen zeigten , und er war kaum
noch im Stande, die schweren Werkzeuge zu heben.

„Ein verdammt harter Boden hier,“ sagte Fischer,aber lassen Sie es heute gut sein, Werner, wollen' runter gehen und ein Glas auf gute Kameradschetrinken. Morgen früh geht' s dann mit frischemMut wieder an die Arbeit und wir wollen hoffen ,
daß wir bald eine gute Ader finden .“

„Weshalb sind Sie denn in die Minen gegangen?
fragte Paul, während sie der kleinen Zeltstadt zu¬schritten.

„O. ich wollte mir drüben in Westfalen einengeiten Bauernhof kaufen, hatte aber nicht hinreichendeMittel. Da hörte ich und las in den Zeitungen, wiedie Leute in Californien dicke Klumpen Gold aus derErde graben, und da dachte ich mir, auch einen sol¬
chen zu holen, damit ich den Hof kaufen könne. Aber
ich kann noch lange, lange graben und hacken , ehe ich
soviel zusammen habe. Und Sie Werner, was führtSie denn her?“

„Ich bin ein alleinstehender Mann, bin haus = u.heimatlos.“ sagte er ausweichend , „und da auch ichvon dem wilden , abenteuerlichen Leben hier gehörthabe, wollte ich es durch eigene Anschauung kennenlernen und nebenbei mein Glück versuchen.“
Der Abend brach an und das große Zelt, in dem

die beiden neuen Kameraden zu Mittag gespeist, war
hell erleuchtet und herrschte in ihm geschäftiges , wil¬
des Leben. Um die mit grünen Tüchern bedeckten
Tische schaarten sich die Spieler. Hinter einem die¬
ser Tische saß der ehemalige Schauspieler, vor ihm

lagen verschiedene Hausen Gold, größere und kleinere
Stückchen.

„Freude war in Troja' s Hallen.
Eh' die hohe Veste fiel!“tönte es von seinen Lippen, als Werner und Fischer

eintraten. „Hier bietet man dem Glücke die Hand.
die Abende sind lang und im Dunkeln läßt sich nuneinmal kein Gold graben .“

„Schweigt nur, Kuhn, “ rief ein robuster Ameri¬
kaner, „wir sind schon da, um unser Spielchen zu
machen.“

Bald war das Spiel im Gange,Karten, Würseln¬
Gold und Brandy waren die Hauptrolle. Eine klei¬
ne Weile sahen die beiden dem Spiele zu; bei dem
Anblick des Goldes erwachte in Paul das Verlangen,
an dem Spiele Theil zu nehmen .

„Jagen Sie Ihr mühsam erworbenes Geld nicht
Betrügern in die Hände,“ sagte Fischer. „Kühn
spielt nur, um zu gewinnzn, und gewinnt auchstets. Begreife nicht, daß die Burschen nichts merken.
Er läßt das Gold durch andere aus der Erde graben ,
um es Abends am Spieltische in seinen Beutel wan¬
dern zu lassen.“

Von der ungewohnten Arbeit ermüdet , schlugPaul vor, sich zur Ruhe zu begeben. Hinter den Ber¬
gen sank die Sonne ins Meer und unmittelbar
folgte die Nacht der Scheidenden . Still und leer wa¬
ren die Straßen. Hier und dort funkelte und züngel¬
te rothes Feuer durch die Büsche und vor verschiede¬
nen Zelten. Dunle Schatten bewegten sich neben
den glühenden Kohlen nieder, um ihr einfaches ,
selbstbereitetes Abendbrot zu verzehren.

Jetzt sind die Feuer niedergebrannt und vom
Himmel herab funkelnt die Sterne auf das ruhig
schlummernde Land mit all' seinen Hoffnungen undTräumen.

XIV.
Nichts Besseres auf Erden.
Als fühlen Liebeslust und Schmerz ,
Und dann begraben werden .

Rückert.
Es weht auseinander der lose Wind
Die Wolken , die Wellen und Flammen,
Zwei Herzen, die für einander sind,
Die finden sich immer zusammen .

Paul Heyse.
Die Abendsonne warf ihre Strahlen , durch dunk¬

le Vorhänge etwas gedämpft, in ein hohes, geräu¬
niges Gemach. Die Blätter des üppigen, dicht¬belaubten Weinstockes, welcher die Fenster umrahmte,
bewegten sich im sansten Hauche des Windes und be¬
schatteten zitternd die im Zimner angehäusten Ac¬
tenstöße . In der Nähe des geöffneten Fensters,
durch welches der balsamische Tuft der Reseda , der
vollblühenden Rosen und des Jasmin einströmte,
stand ein großer= mit Akten bedeckter Schreibtisch .

Gedankenvoll lehnte der Kreisrichter Curt Wer¬ner in dem gepolsterten Sessel vor diesem. Ihmgegenüber an der Wand prangte ein großes Oelge¬mälde. Eine schöne Tame mit tiefblauen Augenund dunklem Haar schaute aus dem breiten Barock¬
rahmen auf den Träumer hernieder, über die kleine
unscheinbare Photographie hinweg , welche unter ihrhing.

Kurts Gedanken schienen sich aber augenblicklich
mehr mit dem Original dieser, wie mit dem des
großen Bildes zu beschäftigen , denn nachdem seineBlicke eine Weile darauf gehaftet, erhob er sich,
nahm die Photographie von der Wand und kehrtedamit auf den eben verlassenen Platz zurück. Ein
paar gute treue Augen blickten ihm aus einem rei¬
zenden Mädchenantlitz entgegen, und Curt versenkte
sich ganz im Anschauen dieser lieblichen Züge. Sil¬
berhelles Lachen und fröhliche Kinderstimmen dran¬
gen vom Garten her durch das Fenster herein aber
diese vermochten nicht, ihn in seinem Sinnen zu
stören. Er beinerkte auch nicht, wie ein kleiner ,
rothwangiger= Krauskopf, von ungefähr drei Jahren ,
an dem Spalier emporkletterte, und durch das Feu¬
ster lugte, während er, erfreut über das gelungeneManöver, jauchzend „Papa, Papa!“ rief.

„Stille, stille, Hermann!“ sagte ein etwas größe¬
res Mädchen, „Papa schreibt, Du darfst ihn nicht stö¬ren,“ und hob ihn vom Fenster fort.„Komm, wir wollen Pferdchen spielen,“ sagte sie
zu dem kleinen Bruder.

„Ja, Betty, Pferdchen spielen, " antwortete der
Kleine , und fort stürmten die Kinder durch die brei¬
ten Kieswege des Gartens, bis ihr fröhliches Jauch¬
zen in der Ferne verhallte.

Der Träumer betrachtete noch immer die kleine
Photographie und anmuthige Bilder mochten dabeiseinen Geist umschweben, denn ein verklärter Schein
lag auf seinem Antlitze . Da vernahm man oben
leichte Fußtritte, die Stufen der Treppe knarrten,und das Rauschen eines schleppenden Gewandes uä¬
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herte sich der Thüre. Kurt strich sich mit der Hand
über die Augen und Stirn. als wolle er die dort
weilenden Gedanken , verscheuchen, und kaum hatte er
das Bildchen zur Seite des Tischchens gelegt, als die
Thüre sich öffnete und eine schöne Dame in gewähl¬
ter Xoilette eintrat .

Auf den ersten Augenblick erkannte man in ihr
das Original des Oelgemäldes, die „schöne Frau
Kreisrichter“, wie man sie in der Stadt nannte.
Die Jahre svaren spurlos an ihr worüber gegangen ,
sie wa: noch immer die herrliche Erscheinung wie da
mals , als sie noch die „die Welt“ bedeutenden Brei¬
ter betrat . Nur hatten die Formen an Fülle zuge
nommen, welches ihr ein etwas würdevolleres Anse
hen verlieh .

wollte mich eben bei Dir verabschieden¬
Kurt,“ sagte sie, einen Blick in den großen Spiegel
wersend, indem sie noch an ihrer Mantille zupfte .

„Willst Du denn wirklich fort und diesen
Abend wieder in anderer Gesellschaft zubringen?
Ich hoffte, Du würdest heut; einmal zu Hause blei¬
den.“ sagte Kurt aufstehend.

„Warum sollte ich denn zu Hause bleiben?" frag¬
te sie in gereiztem Ton

„Weil Du in der letzten Zeit fast täglich in
Gesellschaft gingest. Diese ewigen Gesellschaften müs
sen doch schließlich langweilen.“

„In Gegenteil= ich finde es zu Hause viel lang¬
weiliger.“ entgegnete sie.

„Früher warst Du anderer Meinung.“ erwiderte
Kurt. „Du hast mir oft versichert . es sei Dein größ¬ter Hochgenuß , wenn Du mich zum alleinigen Zu¬
hörer Deiner abendlichen musikalischen Ergüsse habest.
Warum ist dies jetzt nicht mehr sok“

„Kurt, ich bitte Dich. werde nicht sentimental.“
entgegnete sie ungeduldig. „Du kannst doch nicht ver¬
langen, daß es immer so bleiben soll, wie in den
ersten Jahren nach dei Hochzeit? Man sagt, der Ge¬
schmack verändert sich alle sieben Jahre- nun. der mei
ne hat sich auch verändert. Was habe ich auch hier
im Hause? Du bist den ganzen, Tag über den Ac¬
ten, dort am Gericht und hier.

„Meine Pflicht fordert dies, Emma,“ uunder

brach Kurt die Gattin, „und dreue Pflichterfüllung
macht glücklich. Du würdest Dich auch glücklich füh¬
len wenn Du Dich auch mehr mit den Kindern be¬
schäftigtest, “ fügte er. vor das Fenster tretend, hinzu.
„Sieh' , wie sie sich dort herumtummeln.“

„Die Kinder sind in guter Aufsicht und PPflege,
ich kann mich auf Anni verlassen. Aber ich wollte
schon dänger darnach fragen: Wo ist doch das Töchter¬
chen Deines davongelaufenen Vetters ?“

„Emma, wie kannst Du in dieser Weise den wun¬
den Fleck meiner Familic berühren?" entgegnete
strenge Kurt. „Gerade Du solltest am wenigsten
wegwersend darüber sprechen.“

Wie tragisch Du dies gleich nimmst , Kurt,“ er
widerte sie leicht. „Ich weiß ja wohl, daß mein Va¬
ter es nicht besser machte; daran tragen wir Kinder
ich eeine die Kleine Deines Vetters und ich, keine
Schuld. Ich denke, wenn wir die kleine Helene
unserer Betty zur Gespielin geben, sie könnte auch
schon erwas Aufsicht über sie führen. Wie gefällt
Dir mein Vorschlag?“

Er wird nicht durchführbar sein, Martha läßt
Helene nicht fort, und sie ist bei ihr auch gut auf¬
aufgehoben,“ sagte Curt. indem er auf und nieder
schritt.

Sie nahm das Bildchen , welches Curt vorhin
bei ihrem Eintritt zur Seite gelegt, in die Hand und
betrachtete es aufmerksam.

„Ein recht anspruchsloses Wesen, “ sagte sie, es
wieder hinlegend. „Sie würde besser zu Deinen
spießbürgerlichen Ansichten vom „häuslichen Glück“
gepaßt haben, wie ich. Mit ihr würdest Du ein
recht idyllisches Leben haben führen können ; mir
steckt dies nun einmal nicht im Blute. Warum hast
Du sie nicht geheiratel?“

Einen Augenblick starrte Curt sie sprachlos an,
während helle Glut ihm bis in die Schläfe drang.
Wie kam sd; dazu, ihm dieselbe Frage zu stellen ,
welche er sich in letzter Zeit in seinem tiefsten Innern
bisweilen vorgelegt .

„Warum ich sie nicht heiratete? — Und das
fragst Du?“ sagte er endlich.

„Nun, meir. Gutt, habe ich denn schon wieder
etwas Unmchtes gezagtt“ fragte sic erstaum. „Wie
zerkwürdig Du heute wieder List. Doch unn lasse
mich gehen; abien Curt, amüfirr Dich am.“

Emma rauschte hinaus und Curt sank in, die Sei
sel zurück. Er bedeckte die Augen mit der eine
Hand, die andere hing schlaff herunter.

„Warum hast Du sie nicht geheiratet,“ und das
stagte sie, — sie, um dereutwillen ich das große Op¬
fer brachte ? stöhnte er. „O. Eumia niemals habe
ich Dich fühlen lassen, daß Dir nicht mein ungeteiltes
Herz, meine ungeteilte Liebe gehörte . Du muntest
es nicht und sollst es auch nie erjahren, daß es ein
Wesen gab, welches ich noch mehr liebte wie Dich.
Dich glücklich zu machen, wie ich es Deinem ster
benden Onkel gelobt, war mein einziges Streben, und
in der Erreichung dieses Zieles bestand mein Glück.
So lange ich Dich durch mich glücklich wußte , genoß
ich selber ein Glück, seit der Zeit aber wo Du Dein
Glück nicht mehr bei mir, sondern in Vergnügungen
und Festlichkeiten findest , ist mein Herz öde und
leer.“

Und wieder versank er in ein stilles Sinnen, er
gedachte der Stunde, in welcher er Marthas Liebe
erkannt , wie schwer er gerungen, im Kampfe zwi¬
schen Liebe und Pflicht. Er gedachte der ersten
Jahre seines ehelichen Lebens , wie er sich an dem
Glücke seiner Gattin erfreute, und durch dieses sein
eigenes Glück erblühte. Das Glück war aber nicht
von langer Dauer denn Emmas unruhiges Gemüt
konnte das stille häusliche Leben nicht befriedigen .Sie war vom Theater her an die Beifallsspenden, der
Menge gewöhnt und dürstete nach Bewunderung.
Das ruhige häusliche Glück welches der äußeren An¬
regung entbehrte, erfüllte Emmas mehr leiden
schaftliches Gemüt mit einem ungeduldigen Sehnen,Sie fühlte sich wie gefesselt und wünschte nicht¬
sehnlicher, als ein gesellschafliches, abwechselungs¬
reiches Leben, wozu aber Curts wirklich schwärme¬
rische, tieffühlende Seele durchaus nicht hinneigte.

(Fortsetzung folgt.)

Prinzeßchen .
6 Erzählung von Mrs. Hungersord . Autorisierte Uebertragung von P. Wollmann . Nachdruck verboten.

Sechstes Kapitel.
Hst! Nora! ruft der Squire mit gedämpfterStimne, indem er den, Kopf vorsichtig aus senn

Zimmertür steckt und ihr geheimnisvoll zuinktSie hineinziehend. schlieht er sorgfältig die Tür
mieder und sieht sie mit dem Ausdruck größter Be
ruhigung und Sorge an. Er fühlt sich vollkommen
ratlos und sein Haar steht aufrecht unter dem be¬
ständigen Wühlen seiner nervösen Finger.

Er wird die Woche hindurch hier bleiben!“ ruft
er endlich . „Die ganze Woche! Ich sagte es ja
gleich!“

Darüber empfindet Nora einen kleinen Frenden
schauer.

„Nun." stagt sie vorwurfsvoll, das ist Dir doch
nich unangenehm? Erinnere Dich wie Du über die
Pflichten der Gastfreundschaft sprachst und —“

„Unsinn , Nora, so zu reden . Unangenehm? ¬
Ich din enszückt — ich wünschte, er konnte einen
ganzen Monat bleiben: mir ist noch nie ein so netter
Junge vorgekommen . — Dir schon?“

„Auch noch nie!“ stimmt Nora aufrichtig ein.
„Das ist es nicht, durchaus nicht — aber. aber.

He.zchen, " fährt er im Flüsterton fort. „glaubst Du
daß sie so lange aushalten können ?"

„Was denn? wer? Die Hühner, der Hammel?
Selbst wenn nicht, so können wir ja„O. an die denke ich nicht!“ poltert ihr Vater
ärgerlich . „Nicht um das Mittagessen habe ich
Sorge, um die Kleider bandelt es sich. Prinzeßchen!
O Nora gestern Abend meinte ich sterden zu müssen.in den engen Dingern besonders der Frack ist zum
bersten , gerade so war mir!"

„So sahest Du auch aus,“ sagt Prinzeßchen mit
leidig . „aber warum willst Du sie nicht auslassen.
Lieber? Du siehst wahrlich ganz ebenso gut aus in
Deinen Sonntagsanzug. Ganz wunderhübsch , wirk
lich, wenn Dein Haar geschnitten ist, Papachen !"

„Auslassen? Nein= lieber sterben! Ich habe es
einmal angesangen und will es durchführen. Denkst
Du, ich werde ihn nach dem Schloß zurückkehren
lassen, damit er zu Madame, meiner einzigen
Schwägerin, sagen kann, ich dinirte in Barchent.“

Er würde das nicht tun!" versichert Nora ärger¬
lich. „wie kannst Du ihm das zutrauen?"

Es könnte doch herauskommen und dann wären
wir fürs ganze Leben blamiert. Aber ich dachte,
daß man sie vielleicht ein wenig ausweiten könnte.
Wenn sich gerade unter den Armen ein kleiner Ein¬
schnitt machen ließe. — an der Naht- weißt Du. "
meint er mit besorgtem Blick — „das würde mir
eine große Erleichtrung gewähren , und er würde es
nicht sehen: was meinst Du dazu?“

„Um alles in der Welt nicht!" erklärt Nora eif
rig. „Schneide ein bischen — nud das Ganze gchtansemander. Lieder Papa, denke doch nur an ihr
Alter. Die Sachen wurden gemacht, ebe ich gevoren
war: sie müssen wenigstens zwanzig Jahre alt sein.“

Dreißig. Herzchen denke ich erwidert er ganz
niedergeschlagen . — „Und Du meinst wirtlich , ich
könntke sie nicht iegendwie aufweiten? Ich versichene
Dir es ist eine große Qual: gestern Abend hatte ich
einen Augenblick das Gefühl. als ob ich nießen
mußte — das werde ich nie vergessen ! Hätre ich wirk
lich geniest . so wane alles vorbei gewesen; nicht eine

Naht, nicht ein Knopf würe geblieben . Ich dachte
ich mußte vor Angst umkommen ! Und das kann sich
wiederholen , denn ich bin etwas zum Niesen geneigt.“

„Ja. Das ist ein großes Unglück, “ meint Nora
betrübt .

Ich versichere Dir. ich kann ucht einmal ordent¬
lich lachen; fährt ihr Paru um einem Seufzer fort.
„und das ist für mich eine große Entbehrung, an die
ich gar nicht gewohnt bin. — Ich fürchte, sie halten
keine Woche mehr aus. Nora. wirtlich; und wenn sie
reißen, so kann ich mich nie mehr vor ihm sehen
lassen.“

„Ich will guten, starken Zwirn nehmen und die
Nähte alle innen nachnähen, da. wo sie schon be¬
denklich aussehen, und dann kannst Du lachen, Pa¬
nachen!" Und sie giebt ihm einen ermutigenden
Schlag auf seinen breiten Rücken.

Wenn Du damit anfänzist, so wirst Du alles
nahen müssen,“ sagt er immer noch trübselig; „ich
glaube, es ist nicht eine Naht darin, die Du nicht
durch einen mäßigen Seufzer zum Platzen bringenkönntest."

Er blickt seine Tochter herausfordernd an, ob sie
das leugnen könne- und dann bricht er ganz plößlich
in ein unwiderstehliches Gelächter aus. Sein und
Noras- Lachen ist genau dasselbe, harmonisch , herz
lich, ansteckend; er lacht lange und laut. und Nora
leistet ihm dabei Gesellschaft, ohne eigentlich zu wis¬
sen warum; aber die Jugend — besonders die irisch¬

ist ja gern bereit zu solcher Ausgelassenheit.
(Fortsetzung folgt.)
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Tägliche Erinnerungen .
5. Mürz.

1512:Merkator, Geograph, geb. (Rupelmonde . )
1534: Antonio Allegri. (Correggio). f. (Correggio)
1601: I. M. Moscherosch (Philander von Sittewald )
Schriftsteller, geb. (Straßburg .) 1693: G. Tiepolo ,
Maler, geb. (Venedig.) 1814: v. Giesebrecht , Histo
riker, geb. (Berlin.) 1827: Volta, Physiker, f. (Co
mo.) 1877: J. Otto. Komponist , F. (Dresden .)

Wer treibt Volksverdummung?
Nach einer bis zum Ueberdruß oft wiederholten Hey¬phrase der Kierikalismus ; sozialdemotratische Blätier setzen

ja einen wahren Feuereiser darein, diesen zugkräftigen
Schlager recht oft zu wiederholen, um das „geistesgetnech¬iete Volk“ vor der „pfäffischen Nacht und Finsternis “ möglicht grusein zu machen.

Dem Kundigen entgehr es nicht, daß System in der
nichn sowohl um die Religion und sirche als Feindedes „Lichtes" und der geistigen „Aufklärung “" der Oeffent¬lichkeit zu denunzieren, als vielmehr die öffentliche Aufmerksamken von dem eigenen lichtscheuen volksverdummen¬den Treiben abzulenten und eine gründliche Prüfung der

eigenen Machinationen zu verhüten.
„Haltet den Dieb“ — so schreit der verfolgte Dieb amlautesten, um die Vorübergehenden zu täuschen! DieselbeTaktik befolgen die Pappenheimer, wesche heute so laut über

klerikale Voitsverdummung reden.
An ihrer Spitze marschiert eine Pseudowissenschaft ,telche sich einbildet, alle Fragen beantworten zu könnenund welche die Windeier ihrer leichtsinnigen Hypothesen

schleunigst in die gron. Mane wirft. Ihr würdiger Ver¬treter in Erni packel, dessen Schrift mit dem anmaßendenTitel „Weltratsel" zu einer Art Volksvuch geworden ist!t großem Tam=Lam wird dem staunenden Publikum
verkündet , daß hier der Schlusse! Salomonis zu allen
seln der Welt gesunden und entdeckt, zu billigstem Preisemänniglich zugänglich sei. Lösung des Welträtsels,

qualvoll uralten
worüber schon manche Häupter gegrübelt,
Häupter in Hieroglyphenmützen,
Häupter i Turban und schwarzem Barett,
Perrückenhäupter und tausend anderearme schwitzende Menschenhaupter

für den gewiß billigen Preis von nur 1 Mark! Wer sollt¬nicht etten. un sch¬
erwerben. Unglückseliger Faustus, daß du auch zu einer
Zeit leben mußtest, wo solche Leuchte der Wissenschaft nochnicht erschenen, wo du dich noch zum Toren gegrübelt, dar¬über, was alle Weit im Innersten zusammenhält, eineKenntnes, die heute jeder grüne Junge in der Westentaschemitträgt.

Losung des Welträtsel: ja in das so leicht, wie es da
lungestellt wird: „Dur ein Narr warter auf Antwort!“ hat
Heine gespottet und auch Häckel in dieser Spoit entgegen¬gehalten worden in der kleinen Abänderuna# ein Narr gibeAntwort

Volksbildung ### eine behre und heilige sache, die
Schweißes der Edelnen werr in, ihr Grundsatz mur aber
sein: Fur das Volt ist nur da¬ Bene eben gut genug . NurBahrhei ader nichts als Wahrheit dari dem Volke
geboten werden. Darauf hai es ein heiliges Anrecht ,und ebenso haben diejenigen, welche dem Volke die Bildungvermitteln in Unterricht und Presse die heiligne Verpflichtung. Bahrbeit und nichts als Wadrheit zu vieten.Nun mene man an diesen Grundsäden Leinungen, wiedie von Häckel, oder Vorkommnisse , wie die Verbreitungder Werke von Strauß und Renan m billigen Volksaus
gaben! Das heißt man: das Volk um sein Beues betrügen.

Und diese Volksverdummung pflegt als würdige Ge
folgschaft dieser Atterwissenschaft die Sozialdemokratie! Alte
abgestandene Ladenbiter der radikalen Bibeltritik von Anno
Todak. die längn von der wissenschaftlichen Zorschung über¬bolt und in die Rumpelkammer geworfen worden sind undaus ihr nur beworgeholt werden, wenn es anlt. von den
Irrgängen der Wassenschant zu spre###, werden von dei
sozialdemokratischen Voiksvildnern als „Resultate ". „feste
Ergebnisse der Forschung angepriese

So empfiedli man Sachen, die kannn ins Grad geleut
sind und vermodern, dem Volie als bedeutiame Dinge , ohn¬
zugleich zu bemerken , dag die Behauptungen und Hnoo
desen jeuer Schriftfteller als haltlose Phantasiegevilde e:mesen worden sind.

Dasselbe gilt von der Verbreitung der darwinntischen
Hapotdesen , für eiche die So##ldemotrane zur Zeu den
Hauptverschleiß uernommen nat, nac dem die Männer der
Wiffenschaft , die einn als Wanderprediger umbergezegen,
ein gewalriges Haar in der Suppe gesunden baven

Erfähn aber jemals ein sozialdemolratg : Gläuvige:
von seinem darwinirischen Voltsbildner, daß der Tarwinis¬
mus selbst eine Hapotdeie und zwar eine bereus abgezane
und überwundene Hyr#bese in

####selbe Amn. gehören die Broschuren, weldeunter dem Sammetritel : „Volkoschriften zur Unnutizung

der Geister“ in dem Verlag der sansam bekannten Vam
berger Handelsdruckerei erscheinen . Was da von den frei¬
denkerischen Predigern a la Tschirn und auberstischen Vier
bankrednern à la Rüdt dem Volle als Wissenschaft date¬
boten wird, ir in der Tat „frei denkerisch,2 5 ht
emanzipiert von allen Regeln fachlichen und vernünftig
Denkens , es ist frei von Denken, frei von Vernunft, freivon Wissenschaft.

Diese Leute haben es in der Tat noiwendig, die öffent¬
liche Aufmertsamteit von ihrer geistigen Brunnenvergistung
abzulenken, indem sie das Verbrechen , dessen sie sich selbst
fort und fort schuldig machen, das Verbiechen der Volks
verdummung, anderen nachsagen , damit ja memand ihre
Schliche wittert.

Das Bockbier .
Das Backbier ist bekanntlich eine besondere Spe¬

zialität des bayerischen bezw . des nach MünchenerBrauart zubereiteten Vieres. Seine eigentliche Hei¬mat hat es aber nicht in Süddeutschland, sondern in
der im jetzigen preußischen Regierungsbezirk Hildes¬
heim gelegenen Stadt Einbeck, deren Gerstensaft im
Mittelalter berühmt war und für den später u. a.
Dr. Martin Luther eine große Vorliebe besaß. In
Süddeutschland kam das Bier nämlich im Verlaufe
des Mittelalters außer Gebrauch, bis endlich das halt¬
barete, nach besseren Braumethoden bereitete nord¬
deutsche Bier das verlorene Terrain wiedereroberte .
Hierbei waren es vor allem die Vorzüge des erwähnten
Einbecker Bieres , die in Betracht kamen, und dies
gab Veranlassung zu dem Versuch, ein jenem ähnlichesBier in München heezustellen . Der Ersolg war ein
guter, und es entstand nun das Münchener Hofbräu¬
haus, welches 1591 eröffnet wurde. Dasselbe lieferte— namentlich seit 1614 — ein ganz vorzüglichesBier, von dem eine besondere Qualität den Namen
„Bockbier" erhielt.

Ueber die Entstehung dieser eigenartigen Bezeich¬
nung erzählt das Münchener Stadtbuch folgendes:
Einst saßen der Herzog Cheistoph und sein Beuder
Albrecht im Bankettsaale ihrer Hofburg beim kühlen
Trunke. In ihrer Gesellschaft besand sich auch ein
Braunschweiger Ritter. Diesem setzten die Fürsten
einen großen Humpen echten Braundieres aus dem
herzoglichen Hofbräuhause vor. Der Ritter tat einen
kräftigen Zug, setzte dann aber den Humpen ab und
erklärte, daß das Getränke nur brauner Essig sei.Darob ergrimmten die beiden Herzöge und ließn den
Hofbraumeister herbeiholen , den sie alsdann mit Vor¬
würfen überschütteten . Der Braumeister erwiderte
darauf , zu dem Braunschweiger gewendet : „Perr
Ritter, wenn Ihr nach Jahresfrist wieder nach Mün¬
chen kommt, so bringt ein Faß Eures Bieres auher
und ich will ein Faß sieden, so dem von Euch wohl
obsiegen soll, oder ich will der schlechieste Meister sein,
und Ihre Gnaden sollen mich auf einem Esel ver¬
kehrt aus der Stadt ausreiten, auch aller meiner Habe
zu Euren Gunsten verlustig werden lassen:

Da lachte der Braunschweiger und setzte 200
Gulden dagegen.

Endlich lam der Tag der Entscheidung . Es war
der 1. Mai. Im Hose der herzoglichen Burg waren
Galerien aufgeschlagen und schön mit bunten Teppichen,
Tannenbäumchen und Kränzen geschmückt. Hier nah¬
men die edlen Frauleia Platz, das seltene Wettspiel
mit anzusehen“ Und die ehernen Krahnen flogen in
die Bäuche der Fässer, uno das edle Naß ergoß sich
schäumend in die Humpen .

Diesmal verzog der Braunschweiger das Gesicht
nicht, aber er meinte geringschätzig : „Das mag wohl
ein guter Trunk sein, aber nur für Eure Weibchen,
denn Kraft ist keine drinnen .“

„So meint Ihr, gnädiger Heer?“ entgegnete der
Braumeister. Und er befahl einem Kuecht, zwei
Humpen herbeizubringen , von jeder zweiund¬
einhalb Maß bayrisch hielt. Be: Riesengesätze
wurden aus den aufliegenden # # bis zum Rande
gefüllt.

„Geseg n Euch Gott den Trunk vom Münchener
Hofbrauhaus“, sagte der Braumeister und reichte demRitter den Humpen. „Ich will den Eueren auf Euer
Gnaden Wohl leeren, und wer nach einer halbenStunde noch, auf einem Beine stehend, einen Zwirn¬

faden in eine Nadel einsädeln kann, der hat ge¬
monnen.“

Veite Kämsser seiten an und leerten den Humpen
bis auf die Naaelprobe. Nun ging die Burgpflegerin,
um Natel und Zwirnsaden zu holen, in ihre Stube .
in wbelcker sich en Gaissen besand, von dessen Ltt#ch
der #####erin krankes Mägdelein trinken mußte. Als
sie heraustrat , entnischte das Caislein und sprang
mit lustigen Sprürgen in den Hof, gerade als die
be den Kampfer sich auf ein Bein stellten . Dr Brau¬
meister hatte seine Nadel schon längst eingesädelt , als
der Ritter seine Nadel schon zum dritten Male hatte
sa##en lassen. Plötzlich torkelte er um und kuge#te
unter vergeblichen Anstrengungen, sich wieder auf die
Beine zu stellen, am Boden herum

„Ei, edler Here “, lachte der Blaumeister", „iocs
chi Euch an, daß Ihr auf dem Boden herumkugelt?“

Da lallte der Ritter mit schwerer Zunge: „Das
Böcklein da, das hat mich ungestoßen!“

„O nein“, lachte Herzog Christoph, rergnügt o#
des Sieges seines Braumeisters.

Dieser aber meinte: „Dies Böcklein hat Euch so
wenig getan, als mir kuer Eindecker. Den Bok, der
Euch umgestoßen hat, den habe ich gesotten.“

Das war ein Jubel im Burghof. Bis in die
„Pfisternegasse “ und zum Platz“ drang die Kunde.
drang der Sieg des Hofbeäumeisters , der einen „Bock“
gesotten, welcher den Braunschweiger Ritter in den
Sand geworsen. Der Meister wurde reich beschenkt;
der Braunschweiger aber verlor seine 200 Gulden und
zog beschimt nach Hause.

„Seht“, sagten die Leute, als er fürbaß ritt, „das
ist der, den des Hofbraumetsters Bock gestoßen.“

Von dieser Zeit an eztstiett das Bockdier, das aber
erst seit 1830 im Münchener Hofbeäuhause zum all¬
gemeinen Ausschank kommt.

Tampfturdinen für die deutsche Flotte.
In England hat man seit längerer Zeit bereits Tampf¬

kurbinen sowohl in der Kriegt= als in der Handels¬
marite eingejührt, und n den leitenden Kreisen herrschen
über den praktischen Nugen der neuen Betriebsn aschinen im
allgemeinen sehe günstige Ansichten . Geitens unserer
Marineverwaltung werden , wie der „Teutschen Warte“aus zurerlätliger Quelle mit geteilt wied, die Turdinen zum
ersten Male in diesem Sommer praktisch erprebt werden ,
so daß man amtlich zu einer klaten Stellungnohme zu der
Neuerung wohl noch im Verlause dieses Johres gelangenwird. Gegenwärtig wied der Bau einer Lutbinenanlege
fur den Kreuzer „Ersatz Merkur“, bei einer Mannheimer
Firma vorgenommen und außeidem soll eins der neuen
seiner Vollendung entgegengehenden Torpedoboete ebenfa lle
mir einer solchen Maschine versehen werden . Die Turdine
für den Kreuzer soll eine ##tungsähigfett von 10000 ,
die jur das Torpedoboot eine solche von über 3000 Pferde¬
käften erhalten. Im allgemeinen ist man der Ansicht ,
das die Turbinen , obwohl sie tochntsch noch einige unde¬deutende Mängel aufweisen, doch entschieden der bieher
gebräuchlichen Kolbenmaschine gegenüber manche Vorteile
aufweisen. Wenn sich die in England gemachten günsti¬
gen Ersahrungen auch gier bewähren, so wird die neue
Betriebsmaschine, besonders wenn durch ihre Einfährungdie Jahrgeschwindigleit der Schige wesentlich gesteigert wer¬
den kann, sicherlich weiteste Verbreitung finden.

Ueber einen Heiratsschwindler
werden aus Budapest folgende Eiazelhetten berichtet.Ter aus Csany gebürtige 25jährige Cekonom Ladilaus
Nyirö stand schon seit längerer Zeit im Verdacht, durch
Fälschungen von Postanceisungen die Postverwaltung inempfindlicher Weise geschädigt zu haben. Da sich der Ver¬
dacht als begrundet erwies, wurde Nyird verhastet. ImVerlause des Verhörs stellte es sich heraus, daß Nuirs
seine Streiche aus höchst rassinierte Weise verüdte. Der
junge Mann suchte als „eleganter, wohlhabender Mann“
eine Ehegefährtin; Postbeamtiunen wurden bevorzugt.##uch Empfang der Briese begab sich Nyriö zu den Kandi¬
datinnen, hielt um ihre Hand an und verlobte sich in aller
Focm. So hatte sich Nyirö gleichzeitig mit zuyn Mädchen ,die alle, oqne Ausnahme, Postmeisterinnen in der Pes¬
vinz sind, verlobt. Als „Grautigam " fühlte er sich
naturlich in den Postämtern bald heimisch , und er nügte
die Gelegenheit küchtig aus; er fabrizierte salsche Post.
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